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fa
^llfl^mretÌtt

Organ t>er f^wcijetiì^en ^rmee*

1er 3d)ttiei3. JUilitûrjeitfdjrift XXVII. Jaljrflûng.

ïBaftl, 14. ^attuar. VIII. SaÇrftang. 1862. Mr. ».

©tefdjweljertfdieSötttitäriettung erfctjetnt in wôdjentlidjen î)oppeïmtmmcrn. ©er ^rete bii ©nbe 1861 fft franeobur* bie

ganje @d)wetggr. 7. —. SMe SefteKungen werben bfrect an bie SScrfagSfianbhtng „trie Scfntieialnuifer'fcbe îDertaflsbucbfeantilnne
in pafel" abreffirt, ber SSctrag wirb bti ben auswärtigen 3l6onnenten burd) Oladjnafjme crljofcetu

Sßetantn>ortlid)e Stebaïtton: Dberft SBielanb.

DetrarJjhtngen über irte fd)toei3ertfd)e %xmtt.

Racfebem ber ©djreiber mäferenb mefereren Saferen

in einer ottömärtigen Strmee gebient featte, murbe ifem

baö ©lud gtt Sfeeil, feine gange Seit • unb feine er=

morfeenett ftenntniffe ber ©treitfraft feineö Soter«

lonbeö miebmen gtt fönnen.

©rofigegogen in benienigen ®runbfä|en, bie bie

©runblage febeo ftebeuben $eexei bitben, glaubte er

ouefe in feinem Soterlanbe benfelben fo tiiel mie mog=

tid) treu bleiben gu muffen.

Sier Safere eineö fortmäferenben SDienfteö in un=

ferer Zeitig mäferenb bem er ©elcgenfeeit gefeabt feat,

mit Mannfcfeaft beinafee aUer Montone in Serüferung

gtt fommen, feaben ieboefe biefe Slnftcbt tierminbert,
unb erlaubt er ftcfe beßfealb folgenbe Setrocbtungen

ber ^ritif beseitigen gtt ttntermerfen, bic ftcfe für itn=

fere Slrmee interefftren.

©ebreiber feat burebauö niefet bie Slitmoftung, ftcfe

alö üiid)ter aufgttmerfen, feine Slbftcfet gebt nur ba=

fein, bie ütefuttate feiner ©rfaferttngen mitgutfeeiten,

in ber Hoffnung ein @cfeo unb gefefeidtere &änbe gu

ftnben, bie auö biefen Sbeen gmedmäcige Reformen

geftalten fönnen.

Marfcfeall ©oult, ber gemift in biefem $unft otö

Slutorität feetraditet merben fann, tiertangte für bett

©otbaten 6 Safere 2)ienft, 2 Safae, fagte er, feraudtt

ber ©olbat, um feine £eimatfe gu tiergeffen, 2 ^afae

um feinen Seruf gu erlernen unb enblicfe 2 $ahxe

um ©olbat gtt merben, b. fe. ein Menfd), beffen Sfea=

rafter auögebilbet ift.

SBir bilben unfere Mannfcfeaft in einigen SBocfeen

unb nach Serfltift biefer Bett ftnb fte in bie Slrmee

eingetfeeilt. Napoleon I. bitbete feine Nefruten auefe

in einigen SBocfeen, aber er featte alö ©abreö bie

beften ©olbaten ber SBett.

Unfere Slrmee, mie fte jefct beftefet, ift niefet unfä=

feig Jtrieg gu füferen uub mir glauben, baft fte ben

alten üiuf ber ©efemeiger aufreefet erfealten merbe.

SBir glauben aber, boft fte bebetttenb geminnen mürbe,

] märe fte nid)t eine Sftacfeafemung ber Slrmeen ber

Sänber, an bie mir angrängen unb mir muffen ge= j
ftefeen, noeb eine fcfemadie Stacbafemung, benn unö
fefett bie 3^it, um mit ber gleicfeen Metfeobe unfere
©otbaten abguriefeten.

SBaö ftnb bie ©temente, ani benen eine ftefeenbe

Slrmee gufammengefe^t ift?
Sluö Menfcfeen, bie Mufte gefeabt feaben, ifere bür=

gerlicfeen Serfeältnifte gu tiergeffen; ouö ©olbaten,
bie nur ben Sefebl iferer Sorgefefcten fennen, beren

ganger ©fergeig ein Jtreug ober eine ©raberfeôfeung,
bereu SBunfcfe ber ^rieg ift, bie feinett fdonern £ob
ftcfe benfen alö ben auf bem $elbe ber (Sfere; ani
Menfcfeen, benen ©efeorfam alö bie erfte Sugenb gilt.

Hub unfere Slrmee, auö melcfeen Elementen ift fte

gufammengefe|t? ©ie ftnb gofetloö: Slderbauer unb

^anbelöteute, 9ieid)e unb Sfrme, $)anbmerfer unb

ßünftter, faft alle mit tierfefeiebenen Sntereffen, tiiele
beloben mit bättölidjem Kummer, mit bem ©ebanfen

att bie mtttellofe gamilie, bie einen an Slrbeit unb

©efeorfam gemôfent, anbere unobfeängig unb noefe nie

einem Sorçtefetjten ttntermorfen. Sluö biefen fo tier=

fd)iebenen;i(Stementen follen mir eine (Sinfeeit bilben

unb boö in menigen SBocfeen.

©oll man int Stngeftd)t biefer ©efemierigfeit ben

Mutfe tierlieren, bie ©aefee alö unmôgllcfe erflärett?
SBir fagen mit Ueb^ergeugung nein, beim bie fcfemet=

gerifefee Slrmee hat eine mäcfetige Sriebfeber, burefe

melefee unfere Sorfafereu Uttfterbttcbfeit ermorben

feaben, uub bie ilbcfe fet^t biejenige Sugenb ergeu=

gen mirb, bie eine Slrmee ftegen macfet. 3Me Siebe

gum Saterlanb mirb am Sage ber ©efafer ben Man*
get an mititärifd)er Sitbung erfeben.

9?od) fernere Serfcfeiebenfeeiten geigen ftcfe gmifefeen

biefen beiben ^eerbilbungen. Sn einer ftefeenben 3lr=

mee unterliegt mit ber ßeit baö ©emütb eineö Jeben

©otbaten einer Umfeitbung, er gemôfent ftcfe an einen

paffttien, \a inftinftmäftigen ©efeorfam unb mie fonnte
eö auefe auberö fein? benn ber ©olbat, unb baö

maebt gerabe feine ©tärfe ani, tiergiftt feine feür=

gerlicfeen Serfeältnifte, fein ganger Sbeengang befeferänft

ftcfe barauf, feinen Sorgefe^ten gu gefeorefeen, unb

mie fcfeneller er mit ftcfe felbft feierüber inö ßtare ge=

samt.
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Der Schwch. Mi1itär)eitschrist XXVII. Jahrgang.

Basel, 14. Januar. VIII. Jahrgang. 1862. Hr. S

Die schweizerische Militärzeitung erscheint in wöchentlichcn Doppelnummcrn. Der Preis bis Ende t86t ist franco durch die

ganze Schwciz Fr. 7.—. Die Bestellungen wcrdcn direct an die Verlagsbandlungdie Schweighauser'sche Verlagsbuchhandlung
in Dusel" adressirt, der Bctrag wird bci den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme crhoben.

Verantwortliche Redaktion: Obcrst Wieland.

Getrachtungen über die schweizerische Armee.

Nachdem der Schreiber während mehreren Jahren
in einer auswärtigen Armee gedient hatte, wurde ihm
das Glück zu Theil, seine ganze Zeit und seine

erworbenen Kenntnisse der Streitkraft seines Vaterlandes

wicdmen zu können.

Großgezogen in denjenigen Grundsätzen, die die

Grundlage jedes stehenden Heeres bilden, glanbte er

anch in seinem Vaterlande denselben so viel wie möglich

treu bleiben zu müssen.

Vier Jahre eines fortwährenden Dienstes in
unserer Miliz während dem er Gelegenheit gehabt hat,
mit Mannschaft beinahe aller Kantone in Berührung

zu kommcn, haben jedoch diese Ansicht vermindert,
und erlaubt er sich deßhalb folgende Betrachtungen

der Kritik derjenigen zu unterwerfen, die sich für un-
sere Armee interessiren.

Schreiber hat durchaus nicht die Anmaßung, sich

als Richter aufzuwerfen, seine Absicht geht nnr
dahin, die Resultate seiner Erfahrungen mitzutheilen,

in der Hoffnung ein Echo und geschicktere Hände zu

fiuden, die aus diesen Ideen zweckmäßige Reformen

gestalten können.

Marschall Soult, der gewiß in diesem Punkt als

Autorität betrachtet werden kann, verlangte für den

Soldaten 6 Jahre Dienst, 2 Jahre, sagte er, braucht

der Soldat, um seine Heimath zu vergesse», 2 Jahre

um seinen Beruf zu erlerneu uud eudlich 2 Jahre

um Soldat zn werden, d. h. ein Mensch, dessen

Charakter ausgebildet ist.

Wir bilden unsere Mannschaft in einigen Wochen

und nach Verfluß dieser Zeit stnd sie in die Armee

eingetheilt. Napoleon I. bildete seine Rekruten auch

in einigen Wochen, aber er hatte als Cadres die

heften Soldaten der Welt.

Unsere Armee, wie sie jetzt besteht, ist nicht unfähig

Krieg zn führen und wir glauben, daß sie den

alten Ruf der Schweizer aufrecht erhalten werde.

Wir glauben aber, daß sie bedeutend gewinnen würde,

wäre sie nicht eine Nachahmung der Armeen der

Länder, an die wir angränzen und wir müssen

gestehen, noch eine schwache Nachahmung, denn uns
fehlt die Zeit, um mit der gleichen Methode unsere
Soldaten abzurichten.

Was sind die Elemente, aus denen eine stehende

Armee zusammengesetzt ist?

Aus Menschen, die Muße gehabt haben, ihre
bürgerlichen Verhältnisse zu vergessen; aus Soldaten,
die nur den Befehl ihrer Vorgesetzten kennen, deren

ganzer Ehrgeiz ein Kreuz oder eine Graderhöhung,
deren Wuufch der Krieg ist, die keinen schönern Tod
sich denken als den auf dem Felde der Ehre; aus

Menschen, denen Gehorsam als die erste Tugend gilt.
Und unsere Armee, aus welchen Elementen ist ste

zusammengesetzt? Sie sind zahllos: Ackerbauer und

Handelsleute, Reiche und Arme, Handwerker und

Künstler, fast alle mit verschiedenen Interessen, vicle
beladen mit hänslichem Kummer, mit dem Gedanken

an die mittellose Familie, die einen an Arbeit und

Gehorsam gewöhnt, andere unabhängig und noch nie

einem Vorgesetzten unterworfen. Aus diefen so ver-
schiedenenMlementen sollen wir eine Einheit bilden

nnd das in wenigen Wochen.

Soll man im Angesicht dieser Schwierigkeit den

Muth verlieren, die Sache als unmöglich erklären?

Wir sagen mit Ueberzeugung nein, denn die

schweizerische Armee hat eine mächtige Triebfeder, durch

welche unsere Vorfahren Unsterblichkeit erworben

haben, und die noch jetzt diejenige Tugend erzeugen

wird, die eine Armee siegen macht. Die Liebe

zum Vaterland wird am Tage der Gefahr den Mangel

an militärischer Bildung ersetzen.

Noch fernere Verschiedenheiten zeigen sich zwischen

diesen beiden Heerbildungen. In einer stehenden Armee

unterliegt mit der Zeit das Gemüth eines jeden

Soldatcn einer Umbildung, er gewöhnt sich an einen

passiven, ja instinktmäßigen Gehorsam und wie könnte

es auch anders sein? denn der Soldat, und das

mackt gerade seine Stärke aus, vergißt seine

bürgerlichen Verhältnisse, sein ganzer Jdeengang beschränkt

sich darauf, seinen Vorgesetzten zu gehorchen, und

wie schneller er mit sich selbst hierüber ins Klare gc-
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fommen, mie mofeter ift eö ifem, er fat ftcfe ntd)t

mit ©ebanfen gu grämen, er bilbet baö ©tieb einer

Maftfeine.

Sei einer fotd)en Slrmee fann nid)t mefer bie Dcebe

tion intetleftuellen Sajouettcn fein, bie grofte ©e=

mofenfeeit beö ©efeorfamö tritt on bie ©tette ber Sn=

telligeng unb tobtet biefe gumeiten.

(Sine Miligarmee rufet auf gang anbern @ruub=

fä|en, benn in einigen SBocfeen fann matt feinem

Menfcfeen in fo feofeem ©rabe bie ©emofenfeeit beö

©efeorfamö beibringen, man muft ein (Btwai an*
menben, baö bie lange $)ienftroutine erfetjt, man muft

auf bie febönfte 3ieïbe beö Menfcfeen, auf ben Ser=

ftanb greifen, eine Slrt intelligente Sajonette grün=

ben, bei benen jeboefe ber ©efeorfam niefet fefeien barf,
aber nur begriffen merben muft.

Seber Mann in ber ©dnreig benft in feinen feür=

gerlid)en Serbättniffen, man foli ifen bafeer, inbem

man ifen bie Uniform angiefeeu läftt, niefet biefer @e=

mofenfeeit berauben, man fann ifem niefet ptö^lid) feine

früfeern Serfeältnifte tiergeffen maefeen.

SBir motten nun unfere Slnftcfeten über biefe bett=

fenbett Sajonette auöcinonberfe^ett. Scbeö Sataitlon
ober Satterie, baö gur Hebung einberufen ift, foli
feine Réglemente foglcicfe praftifd) anmenben. Man
foli immer mit ©uppofttioneii maitôtiriren, ber $om=
monbirenbe fott bei Seginn jeber Hebung erflären,
maö er mit biefer ober fetter Semegung ergmeden

mill, jeber ©olbat foli miffen, mo ber %einb tier=

uttttfeet ift unb nur bann fann er ftcfe auefe Red)en=

fefeaft geben über boö, maö er tfeun muft. SBirb bie

Satteriefdntle ofene irgenb eine tafttfefee Slnmenbung
auögefüfert, fo baft man ftcfe balb tiormärtö, rüd=
märtö, balb recfetö ober linfö in Satterie fc»)t, fo
bient ber ©olbat nur alö Mafcfeine, bie bai ®e*
fcfeü£ feanbfeobt, macfet ftcfe fein Silb tion ber Sebeu=

tung feiner SBaffe unb glaubt gittert felbft, baft auf
folefee Slrt im getb manôtirirt merbe unb boft ftcfe

ber geinb überall befinbe. SBir feaben tierfucfeömeife

mit einer Satterie nur mit ©uppofttion manôtirirt;
beim Slnfang jeber Hebung murbe erflärt, mo unb
in melcfeer gormation man ben geinb ftd) tiorftetle
unb feine Semegung murbe tiollgogen, ofene ben

©runb bagu gu erflären; man fonnte auf tierfcfeie=

bette Slrtett ©tellung nefemen rîhb eö murbe erflärt,
auö melier Hrfacbe man gerabe biefe SBeife unb
feine anbere gemäfelt featte, uni ben ß^ed gu errei--

efeen, fei eö, meil man ben ©efefeoffen beö geinbeö
meniçier Ski barbot, fei eö, baft man rafefeer auf
ben ^unft gelangte ober ben Semegungen unferer
Snfanterie unb anbern Sruppen meniger hinberniffe
in ben SBeg legte; baö gelb gu folefeen ©rftärttngen
ift meit unb reiefe an Seteferung. SBir maren er=

ftaunt bie greube gu bemerfen uttb ben ©ifer ben

jeber ©olbat an Sag legte, um feinen ^fiiefeten
naefe gu fommen; jeber featte ein Serftänbnift »on
bem, maö er gu tfeun featte unb foftte bie Sebeutuug
ber SlrtiUerie öiel beffer auf, alö menu auf bem

(Srergierplat3 nur plonloö aufk olle ©eiten fein ge=

fd)offen mirb.

Seber Mann, ber gemôfent ift gu beuten unb brei

Ouart ron unfern ©olbaten ftnb in biefem galt,
liebt ftd) 9fîed)enfd)oft gu geben über ben ßmed fei=

ner Slrbeit unb erft bann feat fte für ifen S'ttercffe;
mir glauben bafeer, baf] burd)auö feine ©rünbe ba=

gegen tiorfeanben ftnb, jebem ©olbaten einen flaren
unb riefetigen Segriff ron beut gu geben, maö im
getbe tiorfommen fann, ober ift eö tiielleicfet gmed^

mäftiger feiegit bie ©tunbe beö ©rnfteö abgumorten
unb ifem bann erft bie SBirfticbfeit fennen lernen

laffen?

(Bine ftefeenbe Slrmee fann ofene tiiele tiorfecrgefeenbe

(Srfläruttgen maitôtiriren ; eine Miligarmee fann nur
bann gut manöt-riren, menu fte meift, maö tion ibr
tierlangt mirb, man muft fo gu fagen ifer baö Silb
tior Singen ftellen, baö ber geinb, ben fte ftcfe niefet

red)t tiorftellen fann, barbteten mürbe; benn um ftcfe

mirftid) einen geinb benfeu gu fönnen, ber oegeu
unö manôtirirt, muft man fd)on gemiffe tantniffc
über $riegöfuttft beftijcn, unb mirb eine Slrmee in
griebenöübungen meiftenö baburd) fünbigen, boft fte

einen fatfdjen Segriff tion bem feat, maö fte ergmeden

foil. Unter beut feinbtidjen geuer ift in gemiffer
Segiefeung leid)ter riebtig gu manötiriren alö gegen

nur einen gebadten geinb, bo fann man ftd) nicbt

irren, mo man ifen gu fud)cn feat, cö brauefet niefet

tiiel Cmibilbungötiermögen, um ftcfe ein Sitb tion ifem

gu mad)en, eö genügt Dferen unb Slugen aufgtttfeun,

man fd)aut unb feört ifen, mit rtefetigem Slid barauf
toö gu gefeen, gu miffen mie man jebe SBaffe anmeu=
ben foU, baö ift feinlänglid) um feine Sfttdtt tfeun

gu fönnen ; aber bei griebenöübungen ftefet man nid)tö
nnb barum ift cö fo miefetig 'hei benfelben burefe flare
unb genaue (Srflärungen jebem anfcfeoulicfe gu mo=

eben, mo ber geinb ftefeen möcfete unb mie er mirfen
fönute.

SBirb ber ©olbat meniger gefeordjeu, menu er bie

Semegungen, bie fein Jtorpö auögufüferen beorbert

ift, fennt? SBir muftten triefet martini, eö fd)eint unö
im ©egentfeeit, baft er, inbem er ©ebrauefe tion feu
nem Serftanbeör>erntögen maefeen fann, meniger geb>
1er begefeen mirb, alö man gumeiten gtt beofead)ten

©elegenfeeit feot.

(§ine ftefeenbe Slrmee fann teid)t eine manötirtrfä=
feige merben; ober eben fo teiebt ift eingttfefeen, mit
metefeen ©dmnerigfeiten eine Miligarmee gu fämpfen
feat, mill fte ein gteid)eö Refultat erreidien; morum
follen mir bentt gegen alle Mögtidfeit immer nur
boö nocbafeinen, maö mir auö Mangel an 3^t bod)

ntefet crreid)en fönnen? SBäre eö ntd)t »iel tiortfeeil-1
feafter tiom ©runbfafc ouögugefeen, baf} für eine Mi= }

lijarmee bie Semegungen fo einfaefe atö mögtiefe gu

geftalten feien uub »on tiornefeerein auf alle fompli=
gittert Mattötierö gtt tiergicfeteit?

Man mirb unö gurufen, baft mir fpringen motten,
efee mir gefeen fönnen, unb unö mit fteinen gelb=
manötierö abgeben, beöor unfere Sruppen nur bie

Slnfangögrünbe ber Semegungen fennen; aber eö ift
nid)t bem alfo, mir motten nur unfere Réglemente

auf bie einfaefeftett unb gebrattefeteften Setvegmtgeu
befebränfen unb fo balb biefe gur ßnfriebenfeeit auö*

gefüfert merben, ben @rergierpla£ tierlaffen unb fte

fe
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kommcn, wie wohlcr ist cs ihm, er hat stch nicht

mit Gedanken zu grämen, er bildet das Glied einer

Maschine.

Bei einer solchen Armee kann nicht mehr die Rede

von intellektuellen Bajonetten sein, die große

Gewohnheit des Gehorsams tritt an die Stelle der

Intelligenz und tobtet diese zuweilen.

Eine Milizarmee ruht auf ganz andern Grundsätzen,

denn in einigen Wochen kann man keinem

Menschen in so hohem Grade die Gewohnheit des

Gehorsams beibringen, man muß ein Etwas
anwenden, das die lange Dienstroutine ersetzt, man muß

auf die schönste Zierde des Menschen, auf deu

Verstand greifen, eine Art intelligente Bajonette gründen,

bei denen jedoch der Gehorsam nicht fehlen darf,
aber nur begriffen werden muß.

Jeder Mann in der Schweiz denkt in seinen

bürgerlichen Verhältnissen, man sott ihn daher, indem

man ihn die Uniform anziehen läßt, nicht dicser

Gewohnheit berauben, man kann ihm nicht plötzlich seine

frühern Verhältnisse vergessen machen.

Wir wollen nun unsere Ansichten über dicse

denkenden Bajonette auseinandersetzen. Jedes Bataillon
oder Batterie, das zur Uebung einberufen ist, soll
seine Réglemente sogleich praktisch anwenden. Man
soll immer mit Suppositionen manövriren, der

Kommandirende soll bei Beginn jeder Uebnng erklären,
was er mit dieser oder jener Bewegung erzwecken

will, jeder Soldat soll wissen, wo der Feind ver-
mnthet ist und nur daun kann er sich auch Rechenschaft

geben über das, was er thun muß. Wird die

Batterieschule ohne irgend eine taktische Anwendung
ausgeführt, so daß man sich bald vorwärts,
rückwärts, bald rechts odcr links in Batterie setzt, so

dient der Soldat nur als Maschine, die das

Geschütz handhabt, macht sich kein Bild von der Bedeutung

seiner Waffe und glaubt zuletzt selbst, daß auf
solche Art im Feld mauövrirt werde und daß sich

der Feind überall befinde. Wir haben versuchsweise

mit einer Batterie nur mit Supposition manövrirt;
beim Ansang jeder Uebung wurde erklärt, wo uud

in welcher Formation man den Feind sich vorstelle
und keine Bewegung wurde vollzogen, ohne den

Grund dazu zu erkläreu; man konnte auf verschiedene

Arten Stellung nehmen cknd es wurde erklärt,
aus welcher Ursache man gcrade dicse Weise und
keine andere gewählt hatte, um den Zweck zu erreichen,

sei es, weil man dcn Geschossen des Feindes

weniger Ziel darbot, sci es, Naß man rascher auf
den Punkt gelangte oder den Bewegungen unserer

Infanterie und andern Truppen weniger Hindernisse
in den Weg legte; das Feld zu solchen Erklärungen
ist weit und reich an Belehrung. Wir waren
erstaunt die Freude zu bemerken uud dcn Eifer den

jeder Soldat an Tag legte, um seinen Pflichten
nach zu kommen; jeder hatte ein Verständniß von
dem, was er zu thuu hatte und faßte die Bedeutung
der Artillerie viel besser auf, als wenn auf dem

Exerzierplatz nur planlos auf alle Seiten hin
geschossen wird.

Jeder Mann, der gewohnt ist zu denken und drei

Quart von unsern Soldaten sind in dicscm Fall,
liebt sich Rechenschaft zu gcbcn über den Zwcck
seiner Arbeit und erst dann hat sie für ihn Interesse;
wir glaubeu daher, daß durchaus kciue Gründe

dagegen Vorhände» sind, jedcm Soldaten einen klaren
uud richtigen Begriff vou dem zu geben, was im
Felde vorkommen kann, oder ist es vielleicht
zweckmäßiger hiezu die Stunde des Ernstes abzuwarten
und ihm daun erst die Wirklichkeit kcuuen lernen

lasscn?

Eine stehende Armee kann ohne viele vorhergehende

Erklärungen manövriren; eine Milizarmee kann nnr
dann gut manövriren, wcnn ste weiß, was von ihr
verlangt wird, man muß so zu sagcn ihr das Bild
vor Augen stellen, das der Feind, den sie sich nicht
recht vorstellen kann, darbieten würde; denn um sich

wirklich einen Feind denken zu können, der gegen
uns manövrirt, muß mau schon gewisse Kenntnisse
über Kriegskuust besitzen, und wird eine Armee in
Friedensübnngen meistens dadurch süudigen, daß sie

eineu falschen Begriff von dem hat, was sie erzwecken

foll. Unter dcm feindlichen Feuer ist in gewisser

Beziehnng leichter richtig zu manövriren als gegen

nur eiueu gedachtcn Feind, da kann man stch nicht

irren, wo man ihn zu suchen hat, es braucht uicht
viel Cittbildungsvermögeu, nm fich cin Bild von ihm

zu machen, es genügt Ohren nnd Augeu aufzuthuu,
mau schaut und hört ihn, mit richtigem Blick darauf
los zu gehen, zn wissen wie man jede Waffe anwenden

soll, das ist hinlänglich nm seine Pflicht thun

zu können; aber bei Friedensübuugeu sicht man nichts
und darum ist cs so wichtig hei denselbcn durch klare
uud genaue Erklärungen jedem anschaulich zu
machen, wo der Feiud stcheu möchte uud wie er wirkeu
köuttte.

Wird der Soldat weniger gehorchen, wenn er die

Bewegungen, die sein Korps ausznführen beordert

ist, keunt? Wir wüßten nicht warum, es scheint uus
im Gegentheil, daß er, indem er Gebranch von
seinem Verstandesvermögen machen kann, weniger Fehler

begehen wird, als man zuweilen zu beobachten

Gelegenheit hat.

Eine ssehende Armcc kann lcicht cine manövrirfä-
hige werden; aher eben so leicht ist einznschen, mit
welchen Schwicrigkcitcn eine Milizarmee zu kämpfen

hat, will stc ein gleiches Resultat crreicheu; warum
solle» wir denn gegen alle Möglichkeit immer nur
das nachahmen, was wir aus Mangel an Zeit doch

nicht erreichen könncn? Wäre es nicht viel vorthcil-1
hafter vom Grundsatz auszugehen, daß für eine Mi- >

lizarmee die Beweguugeu so einfach als möglich zn

gestalten seien uud von vorneherein auf alle kompli-
zirten Manövers zu verzichtcu?

Mau wird uns zurufen, daß wir springen wollen,
ehe wir gehen können, und uns mit kleinen
Feldmanövers abgeben, bevor unsere Truppcn nur die

Anfangsgründe der Bewegungen kennen; aber es ist

nicht dem also, wir wollcn nur unsere Réglemente

auf die einfachsten und gebrauchtesten Bewegungen
beschränken und so bald diese zur Zufriedenheit
ausgeführt werdeu, den Ererzierplatz verlassen nnd sie



— liguât
Slngriff ober Sertfeeibigung biefer ober jener

©tellung onmenbcn. S^bcr tion unö feat bie ©rfafe=

rung maefeen fönnen, baf} um ein Sataitlon ober

eine Satterie auf bem ©rergierptafc manötiriren gu

taften, mir an eine Menge burefe baö Reglement tior*
geftferiebene Semegungen gebunben ftnb, unb mie ein=

fad) manôtirirt eö ftd) feingegett, gegenüber einem

fupponirten ©egner!
» SBaö feat benn ba eine Satterie gu tfeun? ©iefe in
lÄolonne tiormärtö gu bemegen, in Sinie aufgufoferen,
ibafelbft tierbleiben, »ormärtö ober rüdmärtö marfcb>
>ren, tiielleicfet einen gtanfenmarfd) unb in feftenen

gätlcn eine gronttieränberttng attögufüferen; aufter
biefen meift id) feine mefer, unb ift ein mirfliefeer
geinb ba, wenn tiom kommanbanten biö gum legten
Äanonier ifen jeber fefeen fann, ja ba ift bie (Bin*
fad)feeit nod) grofter.

Man mirb unö einmenben, baft eine Satterie, bte

gut auf bem ©rergierplafc manötiriren fann, nur
befto beffer im gelbe ftd) bemegen mirb; biefe ©in=
menbuttg märe gang riebtig, feätten mir nur bie Seit,
um unö tücfetig einguerergieren, aber ba uni bk\e
feblt, muffen mir barauf tiergiefeten eine Manötier^
Slrmee gtt fein unb ben ©olbaten nur auf ben ©ienft
auöbilben, mie er ftd) int gelbe barbietet. Stuf
bem ©rergierpta£ mirb ber ©egner überall fuppo=

nirt, ba man in ßeit einer fealben ©tunbe nad)
alten Rid)tungen fein ©tellungen einnimmt; aber

fömmt biefeö auefe in ber SBirflicbfeit fo tior? ©e-
mift nid)t.

Um angugeigen, metefee Screinfod)tingen mir für
bie Snfontcrie münfeben, gitiren mir einen Strtifcl
beö militärifeben Stmeö^orrefponbenten RuffeH, ber

gong in unferm ©itine fprtdtt, mir mürben felbft
meiter gefeen unb boö maö tie 3e»tttng für bie $om=
pagnie anmenben mill, auf bai peloton ottöbefenen.

„Sllö baö militärifefee ©priefemort, baft ber @ol=

„bat eine Mofd)ine fei, noeb galt, baft er bieft unb
„niefetö mefer fein bürfe, mar eö gang in Orbnung,
t,ba% man ifen für ein uttb allemal auf feinen $la£
„ftctlte unb feine Sfeätigfeit fo tiiel otö möglid) be=

„feferänfte. Se&t aber, ba feine Sntetttgeng burd) bie

„©infüferung eineö neuen ©öftemö, in Slnfprucfe

gekommen murbe, featte man ben gteiden ©rttnbfafc
„ber Sluöbilbung auefe in einem gröftern Maftftabe
„auf bie atigemeinen ©tiolutionett anmenben unb bei

„biefen ftd) mefer ouf ben Serftonb bei ©otbaten
„tiertaffen follen. ©ö märe bieft fonfequent ge=

„mefen."

2)er näefefte unb boefe am menigften fticfefealtige

Sormttrf, ber immer bemjenfgett gemadtt mirb, ber

mtt etngefteifefeten Sorurtfeeiten briefet, ift, baft man
bie gotgen ber Reuerung übertreibt; fo ift bie ©in=
menbung gegen jebe Reucrung in obgenanntem ©itine
bie ftereoti)pe Sltttmort: „SBenn ©ie jebem ©olbaten
erlauben tion feiner Urtfeeilöfraft ©ebroud) gu ma=

d)en, merben fte feine Strmee mefer, fonbern eine

Sonbe feaben." Slber eö feonbelt fteb niefet barum,
jeben ©olbaten nad) feinem ©utbünfen feanbeln gu

laffen, fonbern feine Sntetligeng gu entmideln unb

gu leiten.

©ollen bk ©rergitien unb Manötier eine ©cfeule

für ben ^rieg fein, fo muft ber ©olbat in biejenigen
Sagen gefüfert merben, in bie er in einem foldieit
fommen fann. Sltleö Uebrige ift ofene SBertfe unb

fogar ticrberblicfe, benn eö füfert ben ©olbaten irre,
bringt ifem falfcfee Segriffe bei unb fann im micfe=

tigften Moment, b. fe. »or bem geinbe, auö einer
Slrmee eine Sonbe maefeen.

SBenn alö Regel aufgeftettt mirb, baf} bei einem

Regiment, bai erfte Sataillon immer om reefeten

glügel, boö gmeite im 3cntrttm unb bai britte am
linfen gtügel fein foli; ebenfo menn bie erfte $om=

pagnie eineö Sataillonö immer ben reefeten unb bie

aebte immer ben linfen glügel bilben foU, menu fte

fagen, baft bie Seute bei erften ©tiebeö immer im
erften ©liebe ftefeen follen, auögenommen in ben fel=

ten tiorfommeuben Semegungen, unb baft bie Seute

beö gmeiten ©tiebeö immer binter benjenigen beö er=

ften ftefeen follen, fo geben fte eine Regel an, bie in
ber erften Siertetftttnbe eineö ©efeefeteö umgeftürgt
mirb unb bie überbieft ben Rad)tbeil feat, eine Menge
tiermidelte Semegungen, alö ©ontremärfefee, ©cfemen=

fungen it. f. m. naefe ftcfe gu giefeen, bie nur bagu bk=

nen ben fefemierigen Slugenblid gmifefeen gmei Stuf-
fteltungen gu tiertängern. Man benfe fteb biefe

Semegungen, biefeö £rin= unb $ermarfcfeiren unter bem

feinblid)en geuer ouö gegogenen, trefffäfeigen SBaf*

fen; maö fann ba anberö gefefeefeen, alö eine Unorb*

nung, bie auefe bie befte ©rgiefeung niefet im ©taube

ift gu tierfeinbern. Man fefeaffe alfo biefe f)tnber=
niffe ber ©Solutionen ah, wie man fte in ber Si=

raitlettrfdntle ft&erall auf bie ©eite getban feat, mo

fte bk Semegung feinberten, unb man mirb auf merf*

mürbig einfadje ©Solutionen fommen, bie für jeben

©olbat fafttiefe fein merben.

Sei ber frangöftfeben Snfanterie ift bie taftifefee I

©infeeit bie Kompagnie, ^ctoton genannt, mie ûbrU 1

genö in ben meiften Slrmeen, meld)e in gmei ©ef=
tionen unb tiler £>albfeftionen abgetfeeilt ift; man
bleibe alfo hei biefer ©infeeit unb betraefete fte atö

fotefee, fobalb manôtirirt merben foU. SBürbe man
bieft tfeun unb fönute matt ben Segriff tiom reefeten

unb linfen gtügel auö bem ©cfeäbel unferer ©olbo=
ten feerauötreiben, fo fönute man mefer olö bie Hälfte
unferer Réglemente rufeig inö geuer merfen unb
mürbe monder Sermirrung ouf bem ©cfelacfetfelbe

vorbeugen, ©obalb boö peloton, refp. Kompagnie ]

alö taftifd)e ©infeeit betrod)tet mirb, fo fann bie ©tn=

beit Rr. 5 ebenfo gut gnrifdjen Rr. 1 unb 2, atö gmi*

feben Rr. 4 uttb 6 ftefeen, menn Umftättbe unb Ser=

rain fo befdiaffen ftnb, baft baburefe bk Semegung

am fdmetlften tiotlgogen merben fann.
Refemcn mir einen einfaefeen nnb in ber SBirflid)=

feit fefer oft tiorfommeuben gall an. Man fömmt
in ^olonjnejtuö einem ©ngnift unb mill ftcfe jenfeitö
in Sinie fo attöbreiten, um ben £>urd)paft gu fcfetie=

ften ober um gegen ben geinb tiorgumarfefeiren; maö

feat matt nun für ©efemierigfeiteu gu überminben,

um ftd) beim ©eboufebiren fo attfguftellcn, mie eö

gur 3cit ber Macebonier unb ^erfter ber Sraucb

mar, mäferenb, menu fte ftd) frei maefeen tion allen

alten ©ebräueben unb jebe Compagnie, mie fte an-
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zum Angriff oder Vertheidiguug dieser oder jener
Stellung anwenden. Jeder von uus hat die Erfahrung

machen können, daß nm ein Bataillon oder

eine Batterie auf dem Exerzierplatz manövriren zu

lassen, wir an eine Menge durch das Reglement
vorgeschriebene Bewegungen gebunden sind, und wie einfach

manövrirt cs sich hingegen, gegenüber einem

suppouirten Gegner!
^ Was hat denn da eine Batterie zu thun? Sich in
^Kolonne vorwärts zu bewegen, in Linie aufzufahren,
ìdaselbst verbleiben, vorwärts oder rückwärts marschieren,

vielleicht einen Flankenmarsch und in seltenen

Fällen eine Frontveränderung auszuführen; außer
diesen weiß ich kciue mehr, uud ist ein wirklicher
Feind da, wenn vom Kommandanten bis zum letzten
Kanonier ihn jeder fehen kann, ja da ist die

Einfachheit noch größer.

Man wird nns einwenden, daß eine Batterie, die

gnt auf dcm Exerzierplatz manövrircn kann, nur
desto besser im Felde sich bewegen wird; diese

Einwendung wäre ganz richtig, hätten wir nur die Zeit,
um uns tüchtig einzuexerzieren, aber da uns diese

fehlt, müssen wir darauf verzichten eine Manöver-
Armee zu sein und den Soldaten nur auf den Dienst
ansbtlden, wie er sich im Felde darbietet. Anf
dem Exerzierplatz wird der Gegner überall supponivi,

da man in Zeit cincr halben Stunde nach
allen Richtungen hin Stelluugcu einnimmt; aber

kommt dieses anch in der Wirklichkeit so vor? Gcwiß

nicht.

Um anzuzeigen, welche Vereinfachnngen wir für
die Infanterie wünschen, zitiren wir einen Artikel
des militärischen Times-Korrespondenten Russell, der

gauz in unserm Sinne spricht, wir würden selbst

weiter gehen und das was die Zeitung für die

Kompagnie anwenden will, auf das Peloton ansdehnen.

„Als das militärische Sprichwort, daß der Sol-
„dat eine Maschine sei, noch galt, daß er dicß und

„nichts mchr sein dürfe, war es ganz in Ordnung,
„daß man ihn für cin und allemal auf seinen Platz
„stellte und seine Thätigkeit so vicl als möglich
beschränkte. Jetzt aber, da seine Intelligenz durch die

„Einführung eines neuen Systems, in Anspruch

gekommen wurde, hätte man den glcichcn Grundsatz
„der Ausbildung auch in cinem größern Maßstabe
„auf die allgemeinen Evolutionen anwenden und bei

„diesen sich mchr auf dcn Verstand des Soldaten
„verlassen sollen. Es wäre dieß konsequent ge-
„wesen."

Der nächste und doch am wenigsten stichhaltige
Vorwnrf, der immer demjenigen gemacht wird, der

mit eingefleischten Vorurtheilcu bricht, ist, daß man
die Folgen der Neuerung übertreibt; so ist die

Einwendung gegeu jede Neuerung in obgenanntem Sinne
die stereotype Antwort: „Wenn Sie jedem Soldaten
erlauben von seiner Urtheilskraft Gebrauch zu
machen, werden sie keine Armee mehr, sondern eine

Bande haben." Aber es handelt sich nicht darum,
jeden Soldaten nach seinem Gutdünken handeln zu
lassen, sondern seine Intelligenz zn entwickeln und

zu leiten.

Sollen die Exerzitien und Manöver eine Schule
für den Krieg scin, so muß der Soldat in diejenigen
Lagen geführt werden, in die er in einem solchen

kommen kann. Alles Nebrige ist ohne Werth und
sogar verderblich, denn es führt den Soldaten irre,
bringt ihm falsche Begriffe bei und kann im
wichtigsten Moment, d. h. vor dem Feinde, aus einer
Armee eine Bande machen.

Wenn als Regel aufgestellt wird, daß bei einem

Regiment, das erste Bataillon immer am rechten

Flügel, das zweite im Zentrum und das dritte am
linken Flügel sein soll; ebenso wenn die erste

Kompagnie eines Bataillons immer den rechten und die

achte immer den linken Flügcl bilden soll, wenn sie

sagen, daß die Lente des ersten Gliedes immer im
ersten Gliede stehen sollen, ausgenommen in den selten

vorkommenden Bewegungen, und daß die Leute

des zweiten Gliedes immer hinter denjenigen des

ersten stehen sollen, so gehen sie eine Regel an, die in
der ersten Viertelstunde eines Gefechtes umgestürzt
wird und die überdieß den Nachtheil hat, eine Menge
verwickelte Bewegungen, als Contremärsche, Schwenkungen

n. s. w. nach sich zu ziehen, die nur dazu dienen

den schwierigen Augenblick zwischen zwei

Aufstellungen zn verlängern. Man denke sich diese

Bewegungen, dieses Hin- und Hermarschiren nnter dem

feindlichen Feuer aus gezogenen, trefffähigen Waffen;

was kann da anders geschehen, als eine Unordnung,

die auch die beste Erziehung uicht im Stande
ist zn verhindern. Man schaffe also diese Hindernisse

der Evolutionen ab, wie man sie in der Ti-
railleurschule überall auf die Seite gethan hat, wo
sie die Bewegung hinderten, und man wird auf
merkwürdig einfache Evolutionen kommeu, die für jeden

Soldat faßlich sein werden.
Bei der französischen Infanterie ist die taktische!

Einheit die Kompagnie, Pcloton genannt, wie übrigens

in den meisten Armeen, welche in zwei
Sektionen und vier Halbsektionen abgetheilt ist; man
bleibe also bei dieser Einheit uud betrachte sie als

solche, sobald manövrirt werden soll. Würde man
dicß thun und könnte man den Begriff vom rechten

und linken Flügel aus dem Schädel unserer Soldaten

heraustreiben, so könnte man mehr als die Hälfte
unserer Réglemente ruhig ins Feuer werfen nnd
würde mancher Verwirrung auf dem Schlachtfelde

vorbeugen. Sobald das Peloton, resp. Kompagnie
als taktische Einheit betrachtet wird, so kann die Einheit

Nr. 5 ebenso gut zwischen Nr. 1 und 2, als
zwischen Nr. 4 nnd 6 stehen, wenn Umstände und Terrain

so beschaffen sind, daß dadurch die Bewegung
am schnellsten vollzogen werden kann.

Nehmen wir einen einfachen und in der Wirklichkeit

sehr oft vorkommenden Fall an. Man kömmt

in KolMn^gus einem Engniß und will sich jenseits

ül_^nie„so ansbrciten, um den Durchpaß zu schließen

oder um gegen den Feind vorzumarschiren; was

hat man nnn für Schwierigkeiten zu überwinden,
um sich beim Debousckircn so aufzustellen, wie es

znr Zcit der Macedonicr nnd Pcrsier der Brauch

war, während, wenn sie sich frei machen von allen

alten Gebräuchen und jede Kompagnie, wie sie an-
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fommt, balb linfö balb red)tö geben läftt, fo mirb

ber 3med in ber $älfte Seit uub auf beni fürgeften

SBeg erreicfet fein unb iifeerbieft Un orbnung tiermie=

ben merben, bo man bie Seute beffer in ber $anb
feält.

Refemen mir ben entgegengefe^ten galt an. ©er
geinb brängt unö burd) ein ©eftlee unb mir motten

binter bemfelben $ofto faffen unb ifen ouffeatten, ba

$lafc gum ©ntfatteu ift. SBaö für Märfdje unb

©onttemärftbe muftten mit unfern jetzigen Segriffen

»on reefetem unb linfem glügel, tion erftern unb

gmettem ©lieb nicbt auögefufert merben. SBerf t fte

über Sorb! unb bie eompagnien merben ftcfe recfetö

unb linfö auffietten, fetbmärtö gront maefeen, fo balb

fte angelangt ftnb unb menu bie le^te Kompagnie
tiorbeimarfefeirt ift, mirb man baö featbe Sataitlon
in Sereitfefeaft unb Serfaffung feaben, bie ^affage
gu fperren unb bem geinb bie ©ptfje gu bieten,

(©efeluft folgt.)

3$0rfet)tttttgeit
öer eibg. Cantone unì» namentlid) jenes nun Solo-
tijurn 3ur ÎDertljeioiaung öer ©retttjen gegen Frankreich

uni anbere fcantit in Uerbinbung Jleljenìre ße-

gebenfeeiten uon 1792 bie 1798, nämlid) bis 3um

Einfall ïrer £xan}ofen.

(gortfe|ung.)

V.

Sluf ein ©erücfet, eö merbe baö mit Sern tier=
bünbete Münftertfeat mit frattg. Sruppen befeßt, lieft
Sern 300 Mann mit 2 Kanonen tiom Regiment
SBattcnmpl über ©oncebog gegen $ierre=$ertuiö mar=
febfren. Um bieft gu tierf)inbern, tierfproefeen bic in
©etöberg reftbirenben eommiffarien beö Rationat=
fontientö fcferiftlicfe einer ©efaubtfcfeoft tion Siel, baft

gu feinen 3ett™ baö Münftertfeat betreten merben

folle, menn Siel bie in feinem ©ebiete liegenben

eibgen. Sruppen entferne, ©iefe ©iötofatiott murbe

gugefagt unb bemetbte 300 Mann mieber auf Ribau
gurüd beorbert.

SBie granfreiefe SBort gefealten, feat bie golge he*

triefen.
©olotfeurn, burefe gleicfeeö ©erüd)t beunrufeiget,

lieft bk Soften tion Slüerfeeiligen, SBefetliboben uub

Siefmatt k. mit je 100 Mann üerftärfen. ßuv Ser=

ftärfung ber ©rengmaefeen in ben Sirötiogteieu murbe
ber gange fünfte Sluögug aufgeboten, ber ben 25. unb
27. ©ept. abmarfefeirte.

Sei biefem Slnlaft murbe ber Stmbaffaboren=£)of

gum erften Mal alö Ouarrier für bie Sruppen he*

nuÇt. Slm 7. ®ept. fd)xkh nämlid) bie etiegöfom=
ntiffton bent Morquio be Serac, er möd)te feineu
franfen im |>of gurüdgebliebenen Sebienten barauö
entfernen, inbem betfelbe (ber £>of) einftmeilen ben

Sruppen atö Ouartier angemiefen feie. — ©ö fonnten

nidit mefer atö 2 eompagnien barin untergebraefet

merben.

Son 1045 biö 1218 featte baö ©ebäube ben fettr^

gunbifden Königen ober Reftoren alö $falg ober

Reftbeng gebient, fpäter ben $ergogen tion 3äferingen;
tion 1525 an bemofenten eö bk frang. ©efanbten in
ber ©ibgenoffenfd)aft. Sm Mxe 1717 murbe eö

burd) Racfetäfftgfelt ber ©ienerftfeaft ein Raub ber

glommen.

©enannrer Morquio be Serac fefeeint ber ïefcte

Slmbaffabor gemefen gu fein unb fottte auf Stttftnnen
beö frang. ©etterato en ©fjef Molière in ©traftburg,
nebft ben ©migrauten Montjoie, ©aftetnau auöge=

miefen merben; bie Regierung mieö aber bai Stnftn=

neu ab, bagegen murbe beffen efeematiger ©efretär
Socfeer gur ©rbattitng ber innern Rufee unb feiner

eigenen ©id)crfecit, mie eö im Sefcfetuft feeiftt, fort
befretirt.

©ieft mar ber le^te Slft, itt metefeem bie Regierung

gegenüber granfreiefe nod) einige SBittenöfraft geigte.

©egen baö ©nbe tiom ©eptember betraten bie

eompagnien Sogelfang unb ©urbef ani bem in

Metj oufgelööten ©&meiget=Regiment ©aftetla ben

@d)meigerboben; fte mürben in Safet burd) gmei

Mitig=Offigiere, Hauptmann 3cttner unb Sieutenant

SBirfc, empfangen unb fofort nacb Sfeierftein otö

tfeeilmeife Slbtöfung bortiger Sefa^ung inftrobirt.
©ie Regierung fanb nämlid) für gut, mie eö fefeeint

auö politifden Semeggrünben, bie beimfefereuben

©ölbner fogleicb militorifd) gu tiermenben, biefelben

naefe bem frangöftfeben Reglement gu befotben, gu

tierpftegen unb gu beeibigen.

hierauf famen bic Uebevrefte ber eompagnien

Sigier, ©lut^ unb Sicfeem tiom Regiment Sigier an;
biefe mürben tiom Morfdiatt Sigier ebenfottö in Sa=

fei empfangen, in Salötfeal beeibiget unb unter betn

eommanbo beö älteften £auptmannö Sicfeem gur Slfe-

löfung ber Sefa^ung nad) ©änöbrunnen gefüfert.

©ubtiefe murben bie angelangten folotfettrnerifcfeen

Slngefeörigen auö bem Regiment tion ©aliö=©amaben,
nebft ber eompagnie ©tuts tiom Regiment Siajer
ouf ©renefeen unb jene tiom Regiment Rfeeinacfe naefe

©orned tierlegt.
Siele ©otbaten batten in ben frangöftfeben Ra=

tionaltruppeu ©ienfte genommen, maö tion ber Re=

gieruug feöcfeft miftbittigcnb angefefeen morben.

©ie Regierung glaubte überfeaupt benfelben meni=

ger trauen gu bürfen; ben Miligctt murbe ber Ser=

fefer mit ifenen unterlagt; lettere erfeielten niefet ein*

mal einen Urtoitb naçb £>aufe biö fte ibre eapitulo=
tion tion 4 Saferen ouögebient feätten. ©iefer Se*

fefeluft ergeugte Ungufricbenfeeit unter benfelben, meil

fte ftcfe nid)t mefer für bienftpftiebttg feielten. Sn
Sfeierftein geigte ftcfe eine ©äferung gegen ibre efee=

moligeu &auptleute, benen fte tiormarfen, eö feie

ifenen tion ber fraugoftftfeen Ration baö Setreffnift
an ©olb für bie noefe gtt mad)enbc ©ienftgeit auöbe=

gafelt morben; 37 Mann feätten ifere Soften »ertaffen

uub fottten gur ©träfe gegogett merben, blieben ober

ungeftört.

fe

- 12

kommt, bald links bald rechts geben laßt, so wird
der Zweck in der Hälfte Zeit und anf dem kürzesten

Weg erreicht fein und überdieß Unordnung vermieden

werden, da man die Leute besser in der Hand

hält.
Nehmen wir den entgegengesetzten Fall an. Der

Feind drängt uns durch ein Defilee und wir wollen

hinter demselben Posto fassen und ihn aufhalten, da

Platz zum Entfalten ist. Was für Märsche und

Contremärsche müßten mit unsern jetzigen Begriffen

von rechtem und linkem Flügel, von erstem und

zweitem Glied nicht ausgeführt werden. Werft fie

über Bord! und die Kompagnicn werden sich rechts

und links aufstellen, seldwärts Front machcn, so bald

sie angelangt sind und wenn die letzte Kompagnie
vorbeimarschirt ist, wird man das halbe Bataillon
in Bereitschaft und Verfassung haben, die Passage

zu sperren und dem Feind die Spitze zu bieten.

(Schluß folgt.)

Vorkehrungen
der eidg. Kantone und namentlich .jenes von Solo-
thurn zur Vertheidigung der Gränzen gegen Frank-
reich und andere damit in Vcrbindung stehende sc-
gebenheiten von 1792 bis 1798, nämlich bis zum

Einfall der Franzosen.

(Fortsetzung.)

V.

Auf ein Gerücht, es werde das mit Bern
verbündete Münsterthal mit franz. Truppen besetzt, ließ
Bern 300 Mann mit 2 Kanonen vom Regiment
Wattenwyl übcr Sonccboz gcgen Pierre-Pertuis
marfchiren. Um dieß zu verhindern, versprachen die in
Delsberg residirenden Kommissarien des Nationalkonvents

schriftlich einer Gesandtschaft von Biel, daß

zu keinen Zeiten das Münsterthal betreten werden

folle, wenn Biel die in seinem Gebiete liegenden

eidgen. Truppen entferne. Diese Dislokation wurdc
zugesagt und bemcldte 300 Mann wieder ans Nidau
zurück beordert. WD

Wie Frankreich Wort gehalten, hat die Folge
bewiesen.

Solothurn, durch gleiches Gerücht beunruhiget,
ließ die Posten von Allerheiligen, Wesetliboden und

Tiefmatt?c. mit je 100 Mann verstärken. Zur
Verstärkung der Grenzwachen in den Birsvogteien wnrde
der ganze fünfte Auszug aufgeboten, der den 25. und
27. Sept. abmarschirte.

Bei diesem Anlaß wurde der Ambassadoren-Hof

znm ersten Mal als Quartier für die Truppen
benutzt. Am 7. Sept. schrieb nämlich die Kriegskommission

dem Marquis de Verac, er möchte seinen

kranken im Hof zurückgebliebenen Bedienten daraus
entfernen, indem derfelbe (der Hof) einstweilen den

Truppeu als Quartier augcwiesen seie. — Es konnten

nicht mchr als 2 Kompagnien darin untergebracht

werden.

Von 1045 bis 1218 hatte das Gebäude den

burgundischen Königen oder Rektoren als Pfalz oder

Residenz gedient, später den Herzogen von Zähringen;
von l525 an bewohnten cs die franz. Gesandten in
der Eidgenossenschaft. Im Jahre 1717 wurde es

durch Nachlässigkeit der Dienerschaft ein Raub der

Flammen.

Genannter Marquis de Verac scheint der letzte

Ambassador gewesen zu sein und sollte anf Ansinnen
des franz. Generals en Chef Molière in Straßburg,
nebst den Emigranten Montjoie, Castelnau ausgewiesen

werden; die Regierung wies aber das Ansinnen

ab, dagegen wurde dessen ehemaliger Sekretär

Bacher zur Erhaltung der innern Ruhe nnd seiner

eigenen Sicherheit, wic cs im Beschluß heißt, fort
dekretirt.

Dieß war der letzte Akt, in welchem die Regierung

gegeuüber Fraukreich noch einige Willenskraft zeigte.

Gegen das Ende vom September betraten die

Kompagnien Vogelsang und Snrbek ans dem in

Metz aufgelösten Schweizer-Regiment Castella dcn

Schweizerboden; sie wnrden in Basel dnrch zwei

Miliz-Offiziere, Hauptmann Zeltner uud Lieutenant

Wirtz, empfangen und sofort nach Thiersiein als

theilweise Ablösung dortiger Besatzung instradirt.
Die Regierung fand nämlich für gut, wie es scheint

aus politischen Beweggründen, die heimkehrenden

Söldner sogleich militärisch zu verwendeu, dieselben

nach dem französischen Reglement zu besolde«, zu

verpflegen uud zu beeidigen.

Hierauf kamen die Ueberreste der Kompagnicn

Vigier, Glutz uud Lichem vom Regiment Vigier an;
diese wurden vom Marschall Vigicr ebenfalls in Basel

empfangen, in Balsthal beeidiget und unter dem

Kommando des ältesten Hauptmanns Lichem zur
Ablösung der Besatzung nach Gänsbrunnen geführt.

Endlich wurdeu die angelangten folothurnenschen

Angehörigen aus dem Regiment von Salis-Samaden,
nebst der Kompagnie Glutz vom Regiment Vigier
auf Grenchen nnd jene vom Regiment Rheinach nach

Dorneck verlegt.
Viele Soldatcn hatten in den französischen

Nationaltruppen Dienste genommen, was von der

Regierung höchst mißbilligend angesehen worden.

Die Regierung glanbte überhaupt denselben weniger

tränen zu dürfen; dcn Milizcn wurde der Verkehr

mit ihnen nntersagtz letztere erhielten nicht
einmal einen Urlaub nach Hause bis sie ihre Kapitulation

von 4 Jahren ausgedient hatten. Dieser

Beschluß erzeugte Unzufriedenheit unter denselben, weil
fie sich nicht mehr für dienstpflichtig hielten. In
Thierstein zeigte sich eine Gähruug gegen ihre

ehemaligen Hauptleute, denen sie vorwarfen, es seie

ihnen von der französischen Nation das Betreffniß
an Sold für die noch zu machende Dienstzeit ausbezahlt

worden; 37 Maun hatten ihre Posten verlassen

und sollten zur Strafe gezogen werden, blieben aber

ungestört.
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